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er Doktor blieb mit einem jähen Ruck vor Ilse stehen.
„Und wer ist schuld daran, wenn es so ganz anders

ist, als es zwischen Eheleuten sein sollte ?"
J .se blickte ihn fest an . Wie stiller Hohn umznckte es

ihre verächtlich geschürzten Lippen.
„Oh, ich weiß , was dn sagen willst", rief er schnell. — „Natür-

>. . . Jenes — jenes Mädchen ! Mein Gott, was vor der Ehe
a! Aber so seid ihr Frauen alle ." Und in einem weinerlich
Yachten, sentimentalen Tone fuhr er fort: „Ich will ja nicht
Haupte,l, daß ich ganz ohne Schuld bin . Ich will mich durch-

nicht z,l einem Engel machen . Aber eine Frau , die liebt,
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weiß , was zwischen uns steht," schrie er zoring, „das ist
, °er erste Schritt , der zweite ist die Scheidung . Der
b°ie neue Heirat — haha !" — Er sab sie mit giftigen
|E'’ an. „Aber das wird nie geschehen, solange ich lebe ."

Bis in .die Lippen erbleichte sie. Mit welch plmnpen Händen
griff er in ihr innerstes Herz ! Wie durfte er es wagen , so roh und
und jäh den Schleier hernnterznreißen , mit dem sie ängstlich ihre
geheimsten Wünsche und Gr danken vor sich selbst verhüllte!
Wie widerlich ivar das alles ! Auch ängstete sie seine jäh erwachte
Wnt , die an ihrem Anblick förmlich zu wachsen schien.

Sie wendete sich zum Grhen ; aber mit einer schnellen Bewe-
gung stellte er sich vor sie hin, ihr den Ausgang verwehrend.

chO nein — es soll endlich einmal zur Aussprache kommen
zwischen uns . Ich will endlich einmal klar sehen, woran ich bin.
und ob du doch meine Frau bist."

Sie zuckte hochmütig die Achseln und blieb, ihn trotzig an¬
blickend, schweigend vor ihm stehen.

Wie er da vor ihr stand, ihr den Ausgang wehrend — n#
Spuren leichter Trunkenheit , wilde Sinnengier in den brennerr
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mein / Gesundheit besser , wenn ich mich im Süden aus
in meiner eigentlichen Heimat. Ich gebe dir alles , wm
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„Mit dem Vorbehalt , daß du cs zu jeder Zeit Wiede
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„Oh , wenn du nur das fürchtest ! Ich will es dir gerne sicher-
frllen . Ich werde mit dem Onkel sprechen wir können die
Verträge ja so schließen . Und nun,bitte — gib mit den Weg frei !“

„Ach so? ! Madame wollen sich loskaufen und von hier in
die Arme des Vielgeliebten eilen ? Madame haben erfahren,
daß aus der Verlobung nichts geworden ist ? Glaubst du , daß
ich das dulden werde und diese Verachtung, »üt der bu von deiner
erhabenen Höhe auf mich herunterblickst ? Ich tvill auch nicht mehr
das Gespött der ganzen Stadt sein. Du bist meine Frau , nrein
Eigentum , und du sollst es ganz und gar sein — gleich jetzt ."

Mit einem säknm Ruck riß er sie an sich. Während ihr beinahe
die Sinne schwanden vor Scham und Angst , fühlte sie seine
glühenden Küsse auf Nacken und Antlitz brennen.

Mit einer letzten , verzweifelten Anstrengung schleuderte sie
ilm von sich. Tie Tür ins Freie lvar nur leicht angelehrit . In
wilder Hast , ihre Röcke zusammenraffend , lief sie durch den Garten
auf die dunkle Straße hinaus . — % it fort — fort von diesem
Haus ! Wie ein gehetztes Tier floh sie aus ihrem „Heim ".

Die wenigen Fußgänger , denen sie begegnete , blickten ihr
verwundert nach . An der Merkelschen Villa mußte sie sich einen
Augenblick an Gitter feste,alten : das Herz pochte ihr zum Z r-
springen . Nebenan leuchtete ein einsames Fenster in die Nacht
hinaus — das Privatkontor des Onkels.

Tie gütigen alten Augen blickten sie entsetzt an , als die atem¬
lose , bebende Gestalt ihn hilf , flehend umklammerte und in fas¬
sungsloses Schluchzen ausbrach.

„Um Gott swillen Kind ! — Was bedeutet des ?"
Der alte H rr zog sie sauft an sich, ihr liebe v,ll das ivirre

Haar aus der Stirne streichend . Wie eine entwurzelte kleine
Blume , so zart und hilfsbedürftig nutete sie ihn an.

Unter seinem leisen Zuspruch faßte sie sich und erzählte stam¬
melnd , was vorgefallen . Eine sanfte Röte des Unwillens breitete
sich dabei über ihre Wangen ; die dunklen Augen blitzten.

„Tann wäre also alles aus ?" rief der alte H rr tuf seufzend.
Mit dem Egois - res des Alters sah er eine Reihe unerquicklicher

Szenen und Streitigketen voraus , bei denen er eingreisen sollte.
Und er war so müde und ruhebc dürftig.

„Aus und für immer !" Die zarte Gestalt straffte sich in die Höhe.
„Lieber ins Wasser als zu meinem Mann , in dies Haus zurück !"

«Verzeih , mein liebes Kind — selbstverständlich will ich dich
nicht zwingen . Aber mein alter , kühler Kopf sieht in alldem nicht
so Unfühnbarcs und Fürchterliches wie du. Es ist ja leider wahr"

- sein Kopf sank tief in seine Schultern , wie von einein unsicht¬
baren Gewicht gedrückt — „niemand kann sich in die Schmerzen
i>nd Gefühle eines anderen hineinversetzen — jeden drückt der
Schuh anderswo . Aber . . . meiir Gott , ich sage ja nicht , daß
dein Mann nicht auch seine Fehler hat . Aber schließlich — was
du ihrn oa vormirfst , erscheint mir doch eher als ein Ausfluß
seiner Liebe zu dir . Als verheiratete Leute könnt ihr doch nicht
ewig wie Bruder und Schwester . . .“

Wie flammendes Feuer glutete es über das schamhaft gesenkte
Köpfchen . Sie hob die Augen zu ihm empor , in denen es feucht
schiurmerte , und sagte ganz leite : „Ich liebe ihn nicht ."

Plötzlich verstand sie der alte Mann . Wortlos zog er sie an
sich, küßte sie auf die Stirne . Auf einem Umweg führte er sie
in ihr altes Mädchenstübchen . Die Zimmer waren in dem Zu¬
stand erhalten geblieben , wie sie sie damals verlassen . Mir eine
dünne Staubschicht und die kalte Luft verrieten , daß hier niemand
mehr hauste . Mit einigen tröstenden Worten verließ sie der Onkel.

Die alte Rofalie , die sie zu Lebzeiten dcs Vaters bedient,
stellte sich ihr gleich darauf zur Verfügung , machte Licht und Feuer
und sorgte für ihr » Bequemlichkeit . Noch zitterte der Schrecken
durch ihr Herz . Langsam nur kehrten Ruhe und Besonnenheit
zurück. Hier konnte sie nicht bleiben , darüber war sie sich völlig
klar. Frau Jsa würde sie nicht dulden.

Also wieder hinaus in die Welt , in der niemand sie liebte,
niemand etwas von ihr wußte ! Aber sie würde Ruhe finden und
oie Sonne des Südens , »ach der sie sich so sehr .sehnte.

Mit hartein Finger pochte cs zweimal stark. Ohne ihre Ant¬
wort abznwarten , wurde die Tür aufgerissen . Die Äommerzien-
rätin stand vor ihr wie das verkörperte Fatum und die Göttin
Themis in einer Person.

Mit einem kurzen Nicken des Kopfs begrüßte sie die Nichte,
die sich ängstlich in die Polster ihres Stuhles schmiegte . Kerzen-
grade blieb die stolze Frau vor ihr stehen , streifte sie flüchtig mit
einem kühlen Blick und sagte kurz und bestimmt:

„Ich verzeihe ja deiner Jugend und Abstammung manches.
,'lber Torheiten , die dich nnd mich kompromittieren , darf ich nicht
dulden . Es kann keine Rede davon sein , daß du hier über Nacht
bleibst , dnnrit morgen die ganze Stadt davon spricht !"

Zorn nnd Empörung stiegen in Ilse auf . War das alle - , was
hr die Tante zn sagen batte ? ! Nicht ein gutes , fieundliches Wort!

Ohne auch nur zu fragen , ohne den Versuch , ihr gütlich zuzure! h,>l
stieß sie ste aus den : Haus . Wie ein entlaufenes Schulmäd
wollte man sie in „ihr Heim " zurückschleppen. $m.

Nein , zwischen ihr und der hochmütigen , stahlharten Z jen
waren herzliche Aussprache , ein Verstehen oder gar Sym«
nicht möglich . Ewig feindlich und gegensätzlich würden sich £U1
Naturen gegenüberstehen . u ;

„Die Stadt wird freilich darüber sprechen . . . Das wird tn
wohl kaum vermeiden lassen , da ich in mein Haus übechcßqu
nicht uiehr zurückkehre."

„Das heißt also : Du willst dich scheiden lassen ?“
:o

ja ! Jedenfalls will ich nicht ni ^„Wenn er einwilligt!
mit ihm zusammenleben ." px

„Und möchtest du mir vielleicht den Grund sagen ? Oder
dn keine Gründe ? Folgst du nur deinen — Gefühlen ?" kan h ^
spöttisch zurück.

Ich kann nicht mehr bei ihn : leben ."
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„Weshalb hast du ihn daun geheiratet ?"
„Ich habe ihn nicht geheiratet — man hat mich ihm verheiraGoh
Frau Jsas Hände , die mit der Lorgnette spielten , zits

ein wenig . „Ich weiß nicht , >vaS du damit sagen willst . — '
falls hast du ihn doch genommen ."

„Weil ich jung war und unerfahren . — Es ist besser , wir ful!
dies Thewa . Ich könnte dir sonst manches sagen , was bi Kpi
ungesprochen bleibt .“ d p>

„Oh bitte — ! Ich habe es jedenfalls nicht zu fürchten , ii aßt,
gens weiß ich ja , wie du über mich denkst . . . Es ist das - „Ni:
gegenseitig , wie ich dir versichern kann."

„Ja , ich weiß , daß dn mich hassest, Tante ." ilso
„Ich hasse dich nicht . Nur wollte ich nicht in noch näjDie

Verbindung mit dir treten ." >en.
Frau Jsa hatte den Pfeil zurückgeschuellt; und er hatte tn s

troffen . Am jähen Aufslammen des verhaßten Gesichtes sah st er j
„Im übrigen — was soll das alles ? Du bist seine Fra » ,Gn

als solche hast bu Pflichten . Mag dein italienisches Blut an! |ir, j
fühlen — wir deutschen Frauen halten es für ehr - und pfl «n.
vergessen , wenn eine Frau ihrem Manne einfach davon l lind
— ohne jeden Grund . Oder hast du einen Grund ?“ en,

„Ich wag ihn nicht — ich fühle mich unglücklich an st mI
WoSeite ; und ich werde nie , nie mit ihm glücklich sein .“

„Das ist freilich bequern . Auf diese Weise kann man sichl! Der
von seinen Pflichten lossagen . Man nennt das wohl heutzud en
seine Individualität auslcben . Wir nannten es früher an!«6ini
— Übrigens , wem : eine Frau ihren Mann nicht mehr mag,
steckt dahinter gewöhnlich ein anderer Mann ."

Frau Jsa holte jetzt zum vernichtenden Schlage aus . Sie
nicht , wollte nicht sehen , wie das zarte Geschöpf vor ihr litt . d)te
die Farbe auf Ilses Antlitz kam und ging.
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„Oder glaubst du , ich bin blind ? Glaubst du , ich hätte cs « Ter

gesehen , wie du Bruno nächste fst, den arnem , harmlosen Jun
in deinen Netzen zu fangen versuchtest ? Freilich , er niaäste

«re
«in

nichts ans dir . . es mißglückte dir , meine Liebe . Aber du de« bte"
jetzt — da er sich nicht mit Mia verlobt hat — ist die Bahn für! fr0,
frei . Aber das wird nie geschehen — nie , nie , solange ich leb »ier,

Die stolze Frau hatte — zum erstenmal , seit Ilse sie kannte
ihre Fassung und Würde verloren . Mit haßerfüllten Augen , ° %>
Wut verzerrten Zügen zischte sie ihr diese tödlichen Kränkuni kss-
ins Gesicht . %

„Tante ? !" Ilse sprang auf , fassungslos diesFr Flut von<
und Wut gegenüber.

„Renne mich nicht so! Du bist die würdige Tochter 1
Mutter — Zigeunerblut ! Ich will nichts gemein haben mit!

„Mich kannst du beschimpfen — aber laß meine Mutt«
Grabe ruhen ! Ich weiß , das ihr sie mit eurenr Haß nn'
Verleumdung verfolgt habt , solange sie lebte . Und doch
mir die zärtjichste Mutter und meinem lieben , guten Pc
beste Frau , die alles Leid , alle Sorgen mit ihm geteilt ha
sie hat ihn glücklich gemacht . Hast dn Mann und Sohn begast
Du hast immer nur herrschen wollen , deinen Willen durchs
Wie den anderen zumute ist, danach hast du nie gefragt.
ich hatte viel Zeit , darüber nachzudenken . Auch mich hast ""

' ' - . . soll I«

sic

diese Heirat hineingehetzt , weil sie dir paßte . Und jetzt sol
zuliebe — ober eines Phantoms wegen , das ich verachte : . . ..
Geredes , der Achtung der Leute halber — soll ich mein fljft jj*
Lebenlang unglücklich sein , immer so weiter leben . — Ge»
laß mich allein ! Tn hast keine Macht mehr über mich."

Ganz ruhig , ohne äußere Ekstase sprach sie es — »Ä
Beben der feinen Nasenflügel und dem Blitzen der dunklen"
merkte mau die innere , gewaltige Erregung . k

Der stolzen Frau versagte die Stimme . So hatte noch »»'h.
zu ihr gesprochen . Und je tiefer sie i»>,Untergrund ihres
jehrö die Wahrheit fühlte , um so wehr fühlte sie sich gedew*

»,f



Vurd beljiDigt. Und das ucm diesem kleinen, verhaßten Mädchen,
uädi sie' stets von oben herabgeschaut, diesem Sprößliug von

eme und Kleinbürgertum. Die sie mit wenigen harten
'N I ieu zu ihrer Pflicht zurückzuführen sicher geglaubt hatte!
>stp« Inb ihr wies sie die Türe, in ifjrem eigenen Hause! Eine Woge
>>ch Haß und Wut durchflutete sie. In diesem Augenblick hätte

uJsa ihre Nichte und Gegnerin kalten Blutes ermorden
vird ien. Und wäre sie eine Fürstin der Renaissance oder des
wrh«wnnS gewesen, lebend hätte Ilse nicht das Zimmer verlassen.

Lo drängte sich der Kornrnerzienrätin nur ein gezischeltcs
!l— Du !" auf die Lippen. Und dann sprudelte es hervor:

hl " Du weifest mir die Türe — in meinem Hause, wo man dich
deiner, Vater ans Mitleid ausgenommen hat? Tu wirst

beti;n — und augenblicklich!" Mit gebieterisch ausgestreckter
wies sie nach der Türe, wie eine Nnchegöttin anzuschauen,

kt) eine Wonne, die Verhaßte in Nacht und Wetter, Frost
: Dunkel auf die Straße zu jagen, frei von jeder Herstellung
>Drange ihres Herzens folgen zu können!

eirai Gehorsam stand Ilse auf — bereit, dein grausamen Gebot zu
zitte nt. Es war ja auch ganz gleich, ob sie hier blieb oder in einem
Jelbcius, ob die Leute etwas früher oder später zischelten tmb

tuschelten. Nur fort von ihm, von dieser Frau und Fichten-
ir lai! Mit vor Ekel verzogenen Lippen schritt sie hinaus, ohne
s br Kommerzienrätin auch nur eines Blickes zu würdigen. Ta

dplötzlich der Onkel vor ihr, wie aus dem Boden gewachsen,
li aßte sie leicht und drängte sie sanft ins Zimmer zurück,

as c.Nicht doch, liebes Kind! Wir wollen uns wohl eine Lungern
jündung holen? In solche Rächt jagt mau keinen Hund hinaus
cho gewiß nicht die Tochter des Mannes, der hier geboren ist."

näs Die stolze Frau glaubte, ihren Augen und Ohren nicht zu
>en. War es ihr stiller, unterwürfiger Gatte, der diesen Pfeil

rite t« sie abschoh? Ordentlich cptru.chsen schien der kleine Mann,
l>sik er jetzt zum Abschied die Nichte ans die Stirn küßte,
rra».Gute Nacht, mein liebes Kind! Morgen kannst du gehen,
an jiu du willst. . . Für jetzt bleibst du hier. Niemand wird dick)
pfi w. Wenn du dich fürchtest, kannst du dich ja einriegelu."

>nl llnd als ob sich das von selbst verstünde, bot er mit einem Höf¬
en, aber recht energischen„Bitte !" seiner Gattin den Arm.

i se>>» Jsa nahm ihn nicht an ; aber sie ging schnell hinaus, ohne
Wort zu äußern, oder einen Blick zmückzuwersen.

ch li Der kleine Herr nickte Ilse noch einmal mit seinen sausten
izuii xn zu, dann schritt er seiner Gattin langsam nach,
and Einige Minuten später erschien die Rosalie zum zweitenmal,
inafl, Ilse ihre Dienste anzubieten. Sie fand die junge Frau zu-

lmengekauert am Kamin. Lautlos perlten ihr die Tränen
Sie r die Wangen. Die Alte streichelte ihr sanft die Hand und
itt,l ihte sie wie ein Kind ins Bett. Sanft und schweigend, ließ

junge Frau es geschehen, daß die Alte sie betreute,
cs« Der kleine Herr kämpfte derweilen im Speisezimmer einen
Fun eren Kamps gegen zwei Fronten. Ter Doktor hatte sich
cllte Hunden, um seine Frau „znrückznholen." Er machte„seine
>des dH" geltend und fand natürlich die lebhafteste Unterstützung
für Ännmerzienrätin, die von „Familienschande" und „Exempel
h le° »irren" sprach, aber mit keinem Wort die soeben, stattgehabte
nnte ine erwähnte.
en,1 der Doktor immer wieder aus seine Rechte und die Pflicht-
iM fksscnheit Ilses zurückkam, schnellte der sonst so sanftmütige

Herr einige Pfeile ab, die ins Schwarze trafen; denn Büfing
prai, Jsa wurden merkwürdig kleinlaut und setzten das Ge-
von jetzt ab nur noch als Rückzug fort.
>d als ihm der kleine Herr klarmackile, daß die junge Frari
eklatanten Bruch mit allen seinen Folgen, die sich für seine
elle Zukunft nicht gerade angenehm bemerkbar machen
i, einem weiteren Zusammenleben vorzöge; daß sie aber
xnkommen mit Entgegenkommen vergelten würde, und

>r gilt daran täte , durch eine vorläufige und zeitweilige
Ung die Entscheidung hinanszuschicben, die Gemüter zu be-

je» , da wurde der schmiegsame Doktor windelweich und
"frte von jetzt ab den „schwergekränkten, liebenden Gatten"
Grem Schuß Melancholie.
ü einigen müden, letzte» Scharsschüfsen sekundierte ihm

.Jsa , die mit wachsendem Erstarincn die ungeahnte Energie
Festigkeit des sollst so lenksamen Gatten bemerkte.
Mrchtete sie, die langjährige Herrschaft ganz zr, verlieren,

ne froh, daß der Zankapfel aus ihrem Gesichtskreis cnt-
!?bb: auch die Kornmerzienrätin lvilligte schließlich in den

aul̂ nsjgo,, Friedenstraktat. Die junge Frau solle zunächst ans
Aeit nach dem Süden gehen— der Fichtenroder Öffentlich¬

er ans Gesundheitsrücksichten. Die Autorität des Gatten
tes müßte alle bösen Zungen zum Schweigen bringen,

ns Sanatorium sollte gekauft werden, aber von und für
Wst mit jeglichem EigentnmSvorbehalt. Der Doktor sollte

lOtt
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es nur als ihr Stellvertreter leiteir. Hiergegen kämpfte Büsing
wie ein Löwe, ließ etwas von mangelndem Vertrauen, von der
Gemeinschaftlichkeit der Interessen und Vermögen einfließen;
aber der Kommerzienrat verdrängte ihrr «ns allen seinen Po¬
sitionen, lieh jedoch als goldene Rückzngsbrücke für den Gegner
dnrchschirniiiern, daß man „später" zu jedem annehmbaren Arran
gement bereit und das Ganze ja nur ein Provisorium sei.

Mit der Miene eines Schwecgekränkten willigte der Doktor
auch schließlich darein, der Welt gegenüber nach München voraus
zureisen, in Wirklichkeit aber für zwei Tage nach Eisenach oder
sonstwohin, damit Ilse in Ruhe ihre Siebensachen packen und fick
von der Erschütterung ihrer Seele erholen könne.

Ter Kommerzienrat würde sie nach München und von da nach
den, Süden geleiten; rmd die alte Rosalie, die sich ja stets an die
junge Frau angeschlossen, wie die Kommerziemätin geringschätzig
bemerkte, sollte ihr als Dienerin und Schntznr arschall dauernd
beigegeben werden.

„Jedenfalls hat sie dann hochfeinen Halt; und man erfährt,
was diese extravagante Natur tut und treibt", sagte Frau Jsa spitz

* * -

Wcndb ruck iSüdtirol), 16. Juli.
Mein geliebter lOnkel!

Deine letzten Zeilen haben mich sehr glücklich gemacht. Also
endlich ist Aussicht vorhanden, daß das verhaßte Band gelöst
wird. Oh, >oie danke ich Dir, Du Guter, daß Du diesen Kamps
aufgenomemn hast! Mir ist kein Opfer zu groß: und die ge
wünschte Abfindung ist ja doch nur ein Teil meines Vermögens,
das Du so rastlos vermehrst und treu verwaltest. Was mir bleibt,
ist mehr, als ich brauchen werde.

Gern glaube ich Dir, daß die „interessante, reiche Witwe" im
Sanatorium Büsings die Sache wesentlich erleichtert hat. E.
freut mich, daß Fichtenrodes Sympathien, die er sich als „trau
ernder, betrogener Gatte" erscblich, langsam erblassen. Endlich
sehen ihn mich die lieben Mitbürger in seinem wahren Lichte
als den gewissenlosen Heiratsspekulanten und verlogenen Komö
dianten, an dessen Seite ich so unsäglich litt.

Wenn ich auch niemals zu ihm zurückgekehrt wäre — wc,
weiß, wessen ich mich noch von ihm hätte versehen können! So
ist alles aus und gut. llnd mm genug, mehr als genug von ihm!

Ich bin gar nicht mehr traurig, lieber Lickel. . . Deine kleine
Ilse ist wirklich ganz vergnügt, so weit sic je wieder vergnügt sein
kann. Wenn er nur noch einige Jahre gelebt hätte! Wenn er
doch, befrell von allen Sorgen, an meiner Seite diese strahlend?
Sonne, dies wundervolle Land hatte Wiedersehen dürfen, das o
so innig liebte, nach dem er sich von ganzem Herzen, mebr als
Du ahntest, zurückgefehnt hat!

Pläne ? Nein, lieber Onkel—-bestimmte Ptüne habe ich keine.
Es sei denn, daß ich nicht mehr nach Deutschland znrückznkehrcn
gedenke. Im übriger,, wohin der Bind mich treibt. Es hat Midi
sein Schönes, wenn man nicht weiß, unter welchem Dach und
Himmel man die nächsten Monate verleben wird. Aber es wäre
sehr lieb von Dir, tvenn Tn einige Ferienwochen hier zwischen
den herrlichen Bergen bei Deiner Tochter Ilse zubringen würdest

Ich erwähnte doch in meinem letzten Brief, daß ich in Meran
die Bawnessa Jmbriani kennen gelernt, von Geburt eine Deutsch
Österreicherin, die den lieben Papa lnnd mich als Kind) in Ron,
und Neapel kannte. An die habe ich mich nun ganz angeschlossen
Sie hat mich ein wenig in ihp Herz geschlossen; und ich erwidere
das von ganzem Herzen. Wir Iverden vorläufig zusammenbleiben
und wahrscheinlich im September nach den Seen, später nach
Rom gehen. Daß Bruno endlich in dem Wasser schivimnck, in das
er gehört, frerrt mich von Herzen—-feinet-, euretwegen. Also sein
Buch wird ihm wahrscheinlich die Berufung zur Assur-Expeditwn
verschaffen. Ich kann es begreifen, liebster Onkel, daß Du dich un -
gerne aus ein, zwei Jahre von ihm trennst. Es ist unser aller Schirl
sal: ein ewiges Scheiden! Tu bist gesund und noch gm nicht jo
alt, »oie Du Dich immer machst— Du wirst ihn Wiedersehen und
Dich an seinen Erfolgen, an seinem Streben noch lauge erfreuen
Ist es nicht besser so, als wenn er sich freudlos weitergequält hätte?

Deine Ilse."
* ’ *

Sonne — strahlende Herbstcösvnue—lachender Himmel über
dem stahlblauen Spiegel des LuganerseeS.

Im «Parten der kleinen Billa am See, draußen im „Paradiso",
serirab von der Stadt , lristivandeln zwei Tarnen. Die eine
schlank, schon etwas gebückt, im ivcißen Scheitelhaar, aber mir
noch innner lustigen Braunaugen, die des Alters spotten.

Die junge Dame schlank rmd zierlich, elastisch, hoch ausge-
strafft, und einen zarten Anhauch von Not auf den blassen Wangen

Spöttisch blicken die Braunaugen die junge Dame, die schon
einige Male ungeduldig ans die llhr geschaut, von der Seite an

■
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Bo NI rilmän. Poikslebe« : Uettklnde ck'geunerknaben in Plocsti.
Berliner Illustralions-Gesellschnftm. l'. H.

„Nur Gedrild, Kleine, er wird schon kommen!"
„0 , ich bin gar nicht ungeduldig, Mütterchen! Aber nach so

nnger Zeit ein Gruß, ein Freund aus der Heimat— Sie begreifen."
„Ich begreife alles. Übrigens das ersteinal, das; ich Eie

Deutschland Ihre Heimat heißen höre, Ilse. Sonst
rannten Sie rinseren schönen Südeir so:"

Bon der Straße her, die den See von Billa und
Garten trennte, sah man einen Wanderer eiligen

lasse ich Sie jetzt mit Ihrer Kusine allein. Auf
sehen nachher bei Franzo!"

„Wie du dich verändert hast!" rief Bruno, der
Blicke nicht von der graziösen, frauenhaft au
Gestalt trennen konnte, betvrmdernd aus. — „
wahrhaftig größer geworden und — schöner und -
weiß reicht, wie . . • eine ganz andere."

„D Bruno — Du machst Komplimente?" lachte
etwas verlegen. „Auch du hast dich verändert, und
zu- deinem Vorteil. Tu siehst glücklicher aus und
Gott, wie bist du braun im Gesicht!"

„Reise färbe,
Ilse ! Ich klet¬
tere seit drei
Wochen in den
Alpen herum
rmd habe Ita¬
lien durchstreift.
Ich muß mich
doch körperlich
für die Assrir-
Expedition vor-
bereiten. llnd
glücklich. . . ja,
so weit der Be¬

ruf einen Mann glück¬
lich machen kann, bin
ich es jetzt."

„O, ich freue mich so
darüber,
rnrdivüu
Hin- bü¬

ren geil-
_ . ,_ _ l .vlli -v !' "

^ W ' Jx;  ■
-- j i

M(  miifit mir
auvtnln

>*
b'" .

- ’'i ' xMBaRw' ''Uro gekommen
ift. Bor
allem,

«enaal d. Inf . v. Guretzki- lang
Lomitzf, denkst du

Erobcrerron Dorf und PMizorfoslo Baux. hielzu-bleiben?"
D „J ch weiß nichtD

vonW

Tcutsche Grabcnpostcn mit den jetzt gebt
lichen Gasmasken . Lpz. Pr .-Biiro. (Mit !k'

Schrittes nah¬
en. Jetzt er¬
kannte man
seine elastische
Gestalt rrnhel-

eiuige Tage, vielleicht länger. IG
vom Wetter will ich's abhängig machen. Ich

mich noch ein bißchen ausruhen, ehe ich Rieh in die Arbeit
Die Vorarbeiten zur Expedition—"

„Wann geht sie?" nnterbrach sie ihn schnell.

Posten am Gelandespiegel und Grabenpatrouilte.
Phot. Bort. gUustrationS-Gosolllchast. (Mit Text.)

en, kleidsamen Touristenanzug, sein tiefgcbräunte4
Gesicht, dein ein kurzer, modisch zngestntzter Voll¬
bart nicht übel stand. Schon von weitem schwenkte
er den kleinen Filz —- Ilse winkte mit dem Taschen¬
tuch. Nun stand er vor ihr, und wie ein Leuchten
ging es über sei,: Antlitz, als er ihr die Hand drückte
und tief in die Augen sah. Lange ruhten Blicke und
Hände ineinander, ehe sie sich voneinander lösten.

„Es frerit mich sehr, Sie kennen zu lernen, Herr
Doktor, nachdem ich schon so viel Gutes von Ihnen
gehört", sagte die alte Dame, ih»r liebenswürdig
die Hand entgegenstreckend. „Aber dies Vergnügen
wird momentan ganz einseitig sein: und darnni Eine Proviantkolonne passiert auf dem Wege »m Front eine flandrische Torfstwi^

«rellTtei ,Wiiftrntionl. (KpMItifnF( m (t, H.
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vor nächstein Frühjahr ."
schaute leuchtenden Auges um sich, auf die weite,

schimmernde Fläche des Sees , die von den gewaltigen
des Salvatore und Generoso wie von zwei Riesenwächtern
und behütet wird . Auf alt die tlare , strahlende Sonnen¬
des Südens . Myrthen , Eukalyptus und die zartgefie-

uinrankten Billa Generoso im „Paradies " am See . Mt der
Baronin Jmbriaui kam er bald in ein angenehmes Verhältnis.
Die kluge und feine alte Dame , Lebenskünstlerin , das Dasein
von der Vogelperspektive betrachtend , wusste auf seine Lieblings-
themen einzugehen und alles aus ihm herauszuholen , was in .ihm
steckte. Vor ihr verlor er die schüchterne Zurückhaltung , die er

^ ^ ranat - und Oleanderbüsche standen still und rein gegen
^blauen Himmel . Und ringsumher ein tiefes Schweigen.
^L und lange — lange nicht so beisammen gewesen " , sagte er
F^ ißt du noch , die schönen Vormittage in unserem Garten ?"
^ « chatten legte sich aufs Antlitz der jungen Frau . „Ja , da-

" lebte mein guter Papa noch. Jetzt bin ich ganz einsam ."
Ao war nun täglicher Gast in der rosen - und glyciuien-

sonst Fremden und Damen gegenüber zeigte. Und voll Interesse
lauschte die Alte und die Junge , wenn er ihnen in glühenden
Fragen , wie sie nur eine tief verborgene dichterische Vorstellung,
die Kenntnisse und Begeisterung des Gelehrten auf der Wort¬
palette mischen konnten , die uralte , verschüttete Knlwr Ägyptens
und Assurs ansmalte , der er nun bald mit P Macke und mit
allen Mitteln der modernen Archäologie auf der, Leib rücken wollte.
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„Ihr Vetter ^ Kleine, ist wirklich ein ungewöhnlich ' interes¬

santer Mensch und ein heimlicher Dichter" , meinte die Baronin
nach solchen Stunden . — „Er weiß es aber selbst nicht. Im übrigen
finde ich, daß er Sie anblickt wie die Mise der Wissenschaft."

Sie lachte leise vor sich hin , und Ilse wendete sich verlegen ab.
Sie unternahmen kleine Spaziergänge , Ausfahrten über den

Lee und längs seiner User, denen auch die Baronin beiwohnte.
Auch aus den Generoso waren sie geklettert , die Drahtseilbahn
verschmähend. Auf solcheB .rgtouren verzichtete die alte Dame
fteilich. — Ganz erhitzt, müde und glückselig kanien die jungen
Leute dann zurück.

So vergingen beinahe zwei Wochen: unverhüllt lachte ihnen
der Himmel des Südens zu , als wolle er ihr Glück nicht stören.

Wenn die Baronin eine leise Anspielung machte, daß sie den
jungen Gelehrten nun bald werden verlieren müssen, wehrte er
lachend ab : „Oh , ich denke noch gar nicht daran , fockzugehen.
Bor Mitte Oktober kehrt mein Geheimrat nicht nach Berlin
zurück. Und wenn ich will, gibt er mir noch Nachurlaub. Ich
bin sehr fleißig gewesen, und die Borarbeiten sind schon so weit
gefördert, daß ich —“

„Es gefällt Ihnen also sehr gut in Lugano und in diesem
.Paradies ' ?“ fragte die Baronin schelmisch.

Doch wie lachte sie herzlich, als der biedere Gelehrte mit einem
naiven, ehrlichen: „Ganz ausgezeichnet !" antwortete!He *-i-

Lugano,  15 . September.
Lieber Vater!

Hier gefällt cs mir wirklich sehr gut . Lugano ist ein Paradies,
und das Wetter ist fortgesetzt famos . Fast täglich bin ich mit Ilse
und ihrer liebenswürdigen Freundin und Schutzpatronin zu¬
sammen. Über Ilses körperliches Befinden kannst Du ganz be¬
ruhigt sein; und auch seelisch ist Ruhe und Zufriedenheit über
sie gekommen. Rur das Gedenken an ihren Vater , den sie innig
liebte, wirft noch zuweilen einen Schatten auf ihr liebes, kind¬
liches Gemüt. Sie hat sich iy jeder Beziehung wunderbar ent¬
wickelt. Alles Rauhe und Stachlichte hat sie abgestreift: ihr gol¬
denes , sonniges Temperament kommt nun so recht llar zum
Borschein, und ich glaube —

Ach, Vater — warum soll ich Dir , meinem besten Freunde,
ein Geheimnis daraus machen, daß ich mich sehr, sehr für sie
interessiere, daß mir das Leben an ihrer Seite als ein Ziel, „aufs
Innigste zu wünschen", erscheint und das Leben ohne sie nicht
mehr denkbar! Wenn das also Liebe ist, das viel mißbrauchte
Dort , nun gnt : so liebe ich sie.

Ich bin inir so recht klm geworden, daß es eigentlich schon
immer der Fall war , seit ich sie kenne ; daß ich cs eben nur nicht
gewußt habe. Ich lebte so neben ihr dahin, vergraben in meine
Wissenschaft, die ich damals noch heimlich trieb, -die mich ganz
erfüllte — und sie, das zacke Pflänzchen, erschien mir wie eine
liebe, kleine Schwester.

Und dann kam alles so, wie cs eben kam und kommen mußte.
Warum hat sie diesen Büstng genommen ? Darüber zergrübele
ich mir oft den Kopf. Hat sie ihn denn je liebgehabt ? Man kann
das unmöglich eine Frau fragen. Ebensowenig traue ich mich,
die Frage in bezug auf mich selbst an sie zu richten. Ich möchte
diesen schönen Glückstranm nicht zerstören, den ich jetzt träume;
und ich zittere vor einer abweisenden Antwock nach alldem, was
sie erlebt und erlitten hat. Vielleicht, daß die Zeit,,die allgewclltige,
hier hilft. Vorläusig möchte ich immer so weiter leben. Und wie
cs auch kommt, diese Tage werden einst im Buche meines Lebens
eines der schönsten Blätter bilden , werden st.ts mit den leuch¬
tendsten Farben der Erinnerung ausgcziert sein.

Das ist also eine richtige Beichte geworden — aber eine Beichte
ganz für Dich allein , liebster Vater. Es wäre mir höchst, höchst
peinlich , wenn Tu Mama gegenüber irgendeine Andeutung
fallen ließest. Ich habe des Gefühl, daß Mama Ilse nicht sehr
viel Wohlwollen und Sympathie entgegenbckngt.

Ilse hat zwar nie etwas dergleichen gesagt — auch verstehe ich
es einfach nicht , wie man dies liebe , sanfte, muntere , kluge,
engelsgute und engelörcine Wesen, eine Mischung von Kind und
kluger Frau , nicht hebgewinnen kann. Ich s.he hier wirklich ganz
von meinen männlichen Gefühlen ab. Aber auch die Baronin
Jmbrian - hat sie in ihr Herz geschlossen und sagt-' mir erst gestern:
„Ich liebe dies zarte Wesen wie eine Tochter."

Doch genug davon ! Sollte sich irgend etwas ereignen , so
teile ich es Dir gleich niit . Bvrlüuflg sorge Dich nicht ! Ich bin
ganz glücklich. . . Und wenn sie mich nicht will : ich muß dann
eben Trost in meiner Wissenschaft finden . Das ist eine Gebebte,
die einen nie zurückstößt. H rzlich grüßend

- Dein gctremr Sohn Bruno.
f£ cf) In & fo I o1)

Brüsseler Spitzen.
es:

keEine heitere Erzählung von Felix Leo Göckeritz.
(Rachvruckveil*

wulnant d. R. Ih\ Eckardt sah gelangweilt durch die Sj 111 _
<S\ $  sch.üben des Silier Schnellzuges auf die üppig wog Bt
korrhchweren Felder Belgiens . Der Heimat fuhr er ein 11
aber gein Herz schlug nich. höher bei diesem Gedanken.
Braunen zogen sich finster zusammen: Es galt während»"'
armseligen acht Tage eine Entscheidung herbeizuführen,
sein ganzes Leben bestimmend eingreifen wußte , eine En
düng, um deren Ausgang ihm eigentlich noch mehr denn jeb >̂'

Um es kurz zu sagen : Or . Eckardr, der jüngste P .iva-d tv
der Universi ü . Marburg , hcme sich in eine bildhübsche SÄ ^
der Philosophie verliebt, die keine seiner Vorlegungen je ver jjr
hatte , und die gleiche Gcgeiuiebe gefunden. In aller s ,
Heimlichteckhatte man ein halbes Jahr geflirtet , bis sil“
Eckardt eines Tages entschloß, bei ihrem Vater , dem reichenl *l1
pagnersabrikamen Baum garten , um das cmgebewte kleines ™
Händchen anzuhalten . Da geschah etwas Unerwartetes . -! 11 j
auf dem Bahnhose vor der Abreise noch einmal das kleines! V
chen begrüßen wollte , traf er sie tränenüberströmt an . Ei»
endenwottendes , herzzerbrechendes Schluchzen durchbcbte
feinen Glieder, und dann , dann stürzten sämtliche Rosenh» *
seiner jungen Liebe ein : Die kleine Men halte daheim vorba
wollen und nich: mißzuverstehende Andeu ungen gemach-
ha .e der Va .er plötzlich zornrot mit der Faust aus den Ti,<
schlagen und wütend gefragt , ob das etwa der saubere !)r: (P*1
sei, von dem ihn: jüngst sein Schneider geschrieben hä e, e- .
dem Ken ja nicht seine Doch er geben, denn er nehme sie ja*.
nur wegen des tcingenden Milliönchens, das sie mi .bekor st
sollte. Ihm sei er wenigstens seit ellichen fünf Jahren ncch *>
liehe Anzüge schuldig, und er trüge deren leider nicht zu » " ;
und von anderen Geschäf.sleulen wisse er bestimmt ähnlicĥ

Da halte sich der besorgte Va.er heimlich weiter erkin»./
und nun war das ganze Sündenregister an den Tag goto»:
das Di . Eckardt in glückseligenS -ud euren fahren aus sich tst *r
hacke: Schaden beim Schneider , Schulden beim Schuster,?
den beider Zimmervemrie .erür, Schulden beim Bierwckt,gre
greulich anzrchören. Liebeleien die Hülle und Fülle mit u®>.
lockigen, blonden und flach-hellen Mädeln, — armer , Unglück ft!
Ba er , der du niemals die tolle Seligkeit zweier Fucbsinst» .. .
gekostet hast, wie haben dir die spärlichen Haare zu Vergeh st
den ! — und das Schlimmste, das Allerschlimmste: Tel ! ^
war vorbestraft — fünfzig Mack Geldstrafe wegen Verü r
grobenllnsuges , hatte in der Auskunsc gestanden ! Und Äa! 1
war es , ungesch iiinkte Wahrheit ! Weißt du iroch, alter Vu ^
wie du eines Rach s die hohe Siegessäule erklettertest, R ...
Siegesgöttin einem Hut nach neuester Pariser Mode aufN V
ihr ein enges Schtitzröcklrin anzuziehcn nebst einer seioenen1 ,
und in die palmen .ragende Hand einen knallroten Soimew ^
zu stecken? Kein Mensch hat je begckffen, wie du das ,i» t
gebracht hast, ohne den Hals dabei zu brechen, und der ——■
S .adtrat mußte die Feuerwehr holen lassen, um den Schabck
ree pri ‘foYYu>n h „ rrt ^ SCfrfv ,>r T-w>t. ur , ?. cfi Sr. Ti- .tJ ft tlOi-

ei»

zu entfernen . Selbst deine Richer haben sich damals l»ü-

Illti

>ai

Wo

ft
it

: i ^gelach über den Streich — aber nun, nun steht es hier in
Lebensbeschreibung, die ein vergrämtes Auslimstei ::' iW 1) fe
sa nmengewagen hat : Vorbestraft mit fünfzig Mark GE j,
wegen Verübung groben Unfuges!

Herrgott , was hatte er alles versucht, um den Sitten >ck"
liefen , reinen Liebe zu überzeugen ! Es war ja ein Uniiu*-:
arbeite .e der Drucker an einem größeren Werke aus seiirck
das nach allem Anschein epochemachend wirken n iiß.t-
prophezei .en ihm seine einstigen Lehrer einen sabelhast
Aufstieg zur Höhe. Roch ein halbes Jahr , und wenn t*
nichc gekommen wäre , würden langst alle seine Schuld«!
sein, aus den reichen Einnahmen seiner Vorlesungen. 1
dem Al.en auf die Bude gerückt und nicht vorgelasse« " -!
Er hmtb ihm Brief über Brief geschrieben— und alle uE
wieder znrückerhalten. Das liebe blonde Mädet lourde
schmal — der Alte war nicht umzustimmen

Nun wollte er es noch einmal versuchen, ihn zu spreche",^
r VnOTitt ttirf »' rtttXovti ntn/i »» mtl Atosn ^ fij nr Hltksir?ihn, rvenn es nichi arrders ginge, mit Gewalt zu einer

zwiirgen. Aber, aber, wer so verstockt ist wie der Vater,
Eckardt, der ist selbst vor: Engelszungen nicht inehr zu bekehr

Ta klang eine Frage durch das gleichmäßige Räder
Ihm gegenüber saß ein großer , stattlicher Herr mit tini Dt>
tenem , graumeliertem Schnurrbart . Eigentlich war es dem
Leutnant jetzt nicht u»,r eine Unterhaltung zu un , aber i
lichkeit halber gab er eine kurze r'lnlwort , und weiß de^
der andere hatte so eine Art zu erzählen, daß sie gar baldE
Zuge waren . Erst hatte er davon gesprochen, daß er sei^
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«sucht hätte , der in Nanmr im Lazarett lag. Na, Gott sei j garten , ich habe Sie bei einer strafbaren Handlung betroffen und.
die Sache machte sich über Erwarten gut. In fünf Wochen j natürlich die Spitzen nur an mich genommen., um Sie überführe, -.

! er vielleicht schon auf Erholungsurlaub kommen, um dann j zu können. Auf der nächsten Station muß ich Eie , so leid mir es
' . r an die Front zu gehen. Und dann kam man auf lustige auch tut , der Zollbehörde übergeben ."

H g u zu sprechen. Und der junge Leutnant vergaß ganz seiner Keine Antwort erfolgte — aber zwei Augen blitzten ihn an
1J : pernisfc. Ec, der noch jede Frage nach seinen Knegseneb - wie blutgierige , wilde Katzenaugen, ein ohnmäch.iges Zähne-

, mit einer knappen Amwort abgetan hatte , nahm"es auf knirschen klang durch das Abteil.
f.» ° I nicht so genau mit der Wahrheit , wenn es galt , einem Da reute den jungen Offizier plötzlich die ganze Szene : Mit

nie einen recht humorvollen Abschluß zu geben. Immer | einem lustigem Lachen schlug er dem in sich Zusammengesunkenen
, i er füllte schallendes Geläch er das kleine Ab--eil. Sie rück en aufs Knie : „Hand her , Herr Baumgarlen , und morgen zu mittag

aneinander und schlugen sich fröhlich aufs Knie, als ob sie j ein anderes süßes, kleines Parfchhündchen in meine Rechte!‘
' jet |du  jahrelang kennten, als ob cs nicht daheim jenseits des
; : J es ein blondes , trauriges Madel und einen blödsinnigen
, « 3 -gäbe ! — Als sie der deutschen Grenze näher kamen, wurde
. D£] jßere seltsam unruhig . Er kaute nervös an seiner Zigarre

Jj t : lätzlich gab er seinem Herzen einen Stoß : Er habe da aus
c kl seiner Frau so eine echte Spitze

bracht, ein feines Gewebe. Hm — es
( » mm , aber er habe fich's nun einmal

el  j -Kopf gesetzt, sie nicht zu verzollen.
.jnj s rtm , bei einem Leutnant würde man

«ch groß fragen . Ob er sie nicht - -
»dein ersten Augenblick hatte ihm vr
t rächend etwas erwidern wounr,
E m besann er sich plötzlich und sagte

rütig : „Na , ja , geben Sie nur her !"
hren Sie mit über Köln '?' fragte
dere plötzlich.
kentlich nein , aber na, - ich mache

tjg Umweg, nnb der lustigen Reisege.
,L»i lfc zuliebe könnte ich es schon tun ."

ein, fein . Wissen Sie , ich kenne da
„ Lokal, liebe , reizende Mädelchen,

>wiä, Prima-prinia , ich bin da Kenner . Ich
mfir[ mit eine Ehre daraus machen, ®ie

nkoi» ^°fte zu haben ." . . .. . .
^ er junge Leutnant verneigte sich la-s :„Dankend angenommen!"

!chl)ab

Hezierbild.

are  u ., i,i.u’ zwar Weib und Kind," fuhr
y ii Adere fort , „aber man verreist ja das Jahr nur zweimal."

.-•ml btb ich fahre zu einem wundermilden Turnier mit einem
•’rCIj ter, der mir sein reizendes Töchterchen „ ichb geben will."

.Jqi sie," der andere lach e plötzlich nicht, „sagen Sie nicht Phi-
^Ich mach: dasselbe Theater in meiner Familie durch.
Üch das Mädel iu einen Lumpenkerl verguckt, der es nur auf

,y af Aiönchen abgesehen hat , und ist nicht zur Räson zu kriegen,
. '.st,,, Sun ich so einen Schwiegersohn wie Sie bekäme!"

U!i 'n hielt der Zug auf der letzten Station vor der Grenze.
i;,rii Mötzlich zuckte ein Gedanke durch Dr . Eckardts Hirn. Hatte

Men geschrieben, daß ihr Bruder verwundet in Belgien
,,ieni> ' Ha — — seine Muskeln spannten sich: „Na, sehen Sie,

der Boom aff' in acht Schwierigkeiten." Und dann mit er-
,r st,, llex Stimme : „Er ist Champagnerfabrikant !"
,i,ahd̂ in Gegenüber mußte plötzlich eine Tarantel gestochen ha-
- ball) lic sprang wie elektrisiert in die Höhe, um dann mit mühsam

»heller Ruhe zu sagen: „Ach nee, Ehampagnerfabrikant,
jjjtkifl' Sie ? Aber so was !"
K-!t>s ?a»u>n denn so was ?" , •

"a ja , ich meine nur . Wie kann nur der Mensch, na ja,
Sinuc der Mensch Champagnerfabrikant sein!" lind dann
\ „Wie war doch Ihr werter Name, Herr Leutnant, ich
n vorhin leider nicht recht verstanden."
war eine bewußte Lüge, denn sie hatten sich noch gar nicht

jllt. Aber der Offizier lächelte nur . Keck, siegesticher:
IEckardt, Herr — nicht wahr , Herr Baumgarten ?"
einer hastigen Bewegung ritz der Herr seinen Hut aus
pücknetz und sprang auf das Trittbrett . Ta setzte sich der
Beweguug , und ehe er noch abspringen konnte, legte sich

'nd des Offiziers .fest auf seine Schulter: „Verzeihung,
vumgarteu, " sagte er, ihn mit sanfter Gewalt zurück ins

^ ziehend und die Tür schließend, „der Zug fährt bereits:
^springen ist verboten."
^rr, " keuchte der andere , „.Herr — das ist ein Überfall, der
Aen Offizier erbärmlich ist, ja erbärmlich, Herr !"
°cr der lächle nur : „Erlauben Sie mal, Hab' ich Sie viel-
^ngesprvchen? Hab' ich Sie wohl um Auskunft gebeten, wo
lil'ln reizende Mädels mit Champcignereinfaffüng gibt?
hob' ich Sic vielleicht befragt , ob Sie etwa gepaschte
fer Spitzen bei sich tragen , die ich verstecken könnte?"
W>e>> Sie meine Spitzen her , Herr, ich werde sie verzollen.
1 Sie her, Herr !"
I ber Offizier wehrte, kühl ab : „Verzeihung, Herr Baum

Wo ist der Wirt der Scheine?

we»: I
'blai;

Und als der andere noch zögerte : „Verehrter Herr Baumgarten,
iversich felbst aufs Paschen verlegt , der kann doch schließlich nicht—"

Da hatte auch der Ehampagnerfabrikant seinen Humor wieder-
gesuuden: „Du bist ein Filou, " lachte er, „aber gerade, weil du
einer bist, sollst du das Mädel haben."

„Hand drauf, Schwiegerpapa?"
„Hand drauf !"
Ihre Hände lagen fest ineinander , da

beugte sich oer Leutnant plötzlich weit vor
und sagte : „Und daun noch ein Geständ¬
nis , teurer Schwiegerpapa — Brüsseler
Spitzen sind nämlich jetzt zollfrei !" . . . .

Kummer und ^>orge.
ist eine allgemein bekannte Tat

sŝ sache, daß Kummer und Sorge nicht
ohne Einfluß auf die Gesundheit von Kör¬
per und Geist sind. Feuchtersleben hat es
in seiner „Diätetik der Seele" schlagend
nachgewiesen, wie Kummer und Sorge
die Formen des Körpers verändern können,
wenn der Geist fortdauernd von ihnen be¬
herrscht wird . Die Gesichtszüge nehmen
einen mürrischen Ausdruck- an , verzerren
sich, der Körper beugt sich gleichsam unter
der Last von Kummer und Sorge und die
Sprache verrät ebenfalls den Zustand des

Gemüts . Armer Mensch, den Kummer und Eorge so beherrschen
können, daß seine Gesundheit darunter leidet!

Gibt cs denn aber kein Mittel , die Herrschaft von Kummer und
Sorge zu brechen? O ja, es gibt eins, und das ist die Macht des
Gemüts , von der uns der große Kant so Wunderbares erzählt.
Diele Macht des Gemüts besteht darin , sieb nie dem Kummer und
der Sorge ganz hinzugeben , sondern sich willig ms Unvermeidliche
zu fügen und sich einer hoffnm gsfreudigen Stimmimg hinzugeben.
Fröhliche Gesellschaft, heitere und erbauliche Lektüre sind die
besten Hilfsmittel zur Abwehr des Feindes.

Allein die natürlichen Anlagen des menschlichen Gemüts ver¬
dienen doch weit m hr Beachtung im Kampf gegen Kummer und
Sorge , denn von ihnen allein hängt es ab, ob die ?Nacht des Ge¬
müts durch den Willen so gesteigert werden kann, daß Kummer
und Sorge spurlos vorübergehen können. Es gibt nämlich ÄKen-
schen, welche bei Kummer und Sorge ganz geknickt sind — sie
jammern , weinen und erzählen jedem, der es hören will, welch
Kummer und Sorge ihnen widerfahren ist. Und es gibt Menschen,
loelche bei schwerem Kummer und großer Sorge still und schiveig
sam einhergehen , so daß ihnen niemand etwas amnerken kann von.
ihrem Leid. Tie ersteren sind glücklicher als die letzteren. Und
warum ? Weil ihnen Kummer und Eorge weniger nahe gehen,
denn durch ihr äußerliches Gebaren wälzeie sie gleichsam die Last
von ihrer Seele , und zwar so intensiv, daß keinerlei Spuren zurück-
bleiben. Die andern aber verzehren sich sozusagen bei Kummer
und Sorge , indem sie fortwährend daran denken und sich alle
möglichen und unmöglichen Konsequenzen vorstellen. Ihr Gemüt
verdüstert sich bald , ihr Geist verliert die Frische, die Züge ihres
Gesichts nehmen einen kummervollen Ausdruck an , ihr Körper
beugt sich und ihr Organismus wird geschwächt und widerstandslos,
ihre Lebenskraft nimmt ab und Kummer und Sorge bringen sie
bald ins Grab . — Solchen Naturen tut Hilfe not : sie müssen er¬
heitert , abgezogen und stark gemacht loerdcn, solange es noch Zeit
ist. Leider kann bei ihrem verschlossenen Wesen kein Mensch
wissen, wenn Kummer und Sorgen sie bedrücken. Das ivird erst
offenbar , wenn sich die Spuren zeigen an ihrem Geiste und Leibe
und dann ist cs schon zu spät. Daher ist es wichtig, daß diese
Menschen vor Kummer und Sorge bewahrt bleiben. Doch es i l
ihre Sache selbst, sich vor Kummer und Sorge zu bewahren, sie
können dies , mdeni sie die gefährlichen Feinde abwebren.

Kummer und Eorge abwebren — wie ist das möglich? Einzig
und allein durch Betvabrnng van Ruhe und Frohsinn iin Glauben
und in der Hoffnung . s. Borki-nr,-ik>cn.
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Die Freundsburg , Stammsitz derer von Frundsberg . Zu de»
lohnenden Spaziergängen in der Umgebung von Schwaz im Unterinntal
gehört auch die Freundsburg . Das Bauwerk, dessen Ursprung manche in
Römerzeiten zurückführenwollen, ist der letzte Überrest der Stammburg
des 'Geschlechts der Frundsberg jauch Freundsberg). Öffentliche Fürsorge
bewahrt soivohl den.Turin als die daran gebaute Kapelle vor dem Verfall.
Die Besitzer der Burg , deren Erbauung in das elfte Jahrhundert fallen diirste,
waren eines der hervorragendstenund edelsten Tiroler Geschlechter. 1407 trat
lllrich voir Fceundsberg die Burg nebst der Gerichtsbarkeit an Herzog
Siegmund ab; bereits acht Jahre später verließen die Frundsberg Tirol,
um sich in denr schwäbischen Mindelheim anzusiedeln. Dort wurde am
15. Mai Georg von Frundsberg , der spätere große Feldherr , geboren.

Aus dem Kampfgebiet der Westfront : Posten a»n Geländespiegek
und Grabenpatrouille . Der Gelfindespiegel ist ein optisches Hilfsmittel,
das dem in Deckung bleibenden Beobach¬
ter ermöglicht, aus der Grabenstcllung
heraus einen Teil des vorgelegenen Ge-
sechtsfeldes zu überblicken, ohne selbst vom
Feinde gesehen zu werden.

Deutsche Grabenpvften mit den jetzt
gebräuchlichen Gasmasken . Der Welt¬
krieg hat mancherlei Kriegsmittel, lvenn
auch in neuer Form , wieder ansleben las¬
sen, die im Mittelalter als selbstverständ¬
lich galten und dann als untauglich oder
unmenschlich in Vergessenheit gerieten.
Auch die Gasangriffe gehören dazu. Sie
sind doch nur eine neue Form des Aus¬
räucherns, das im Mittelalter sehr beliebt
war , wenn es galt, die festeingeschlossene
Besatzung einer Burg zur Übergabe zu
zwingen. Als Abwehrmittel sind die Gas¬
schutzmasken in Gebrauch, die, im Beginn
des Krieges sehr primitiv , allmählich eine
verbesserte Form gefunden haben.

Rach der Jagd . Nach der Arbeit ist
gut ruhn, sagt das Sprichwort . Auch nach
der Jagd , denkt der Jäger . Denn gibt's
auch für manchen kein höheres Vergnügen,
so ist doch auch so etwas wie Arbeit dabei,
den halben Tag in Wald und Feld, durch
dick und dünn zu streifen und über Felsen
und Geröll zu klettern. Da schmeckt ein
guter Trunk , selbst wenn er „keiner von
den besten ist", und vor allem schmeckt das
Pfeifchen. Sichtlich unserem Alten. Mit
wahrem Behagen setzt er's bedächtig in
Brand und zieht den Duft des Knasters
in seine Nase ein. Zufrieden zwinkert er
mit den Augen, und dieser Zufriedenheit
tut es keinen Eintrag , daß er heut nichts
gekriegt hak. Der Rucksack ist ja leer. Es
gucken keine Hasenläufe und keine Rehsüße daraus hervor und kein ein¬
ziges Feldhuhn hängt als Trophäe jSiegesbeute ) daran. Tut nichts. Hat
halt seinen Tag nicht gehabt. Ist ihm nichts gekommen. Das passiert dem
Jäger gar manchesmal. Deswegen ist er morgen doch ivieder droben
und draußen, wenn er weiter nichts z» tun hat. Man möchte ihn fast
um seine Zufriedenheit und nur sein Los beneide». So ganz sein freier
Herr sein dürfen Tag um Tag, nicht eingespannt sein in den Schraubstock
irgendeiner Berufsarbeit , und statt in dumpfer Stube oder iu nienschen-
durchfluleler Großstadt sei» Leben, die besten Jahre hinbringen zu müssen,
alt zu werden in Gottes freier Natur und ein wohl bescheidenes, ab>n
ruhiges Dasein führen zu dürfen — das ist eigentlich ein Leben voller
Wonne, wie es in dem bekannten Jägerlied heißt. ■
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Tie Erfindung des Papiers . Uber die älteste Geschichte des Pg
haben die gründlichen lkntersnchungen der Wiener Professoren Kw
lind Wiesner längst völlige Klarheit verbreitet, und doch findet man ni
Schriften der neuesten Zeit die Behauptung, die Herstellung des P«
ans Lumpen sei eine uralte chinesische Erfindung. Der Anteil der W,
an dieser Erfindung ist in Wirktichkeit nur sehr gering. Sie hatte»
schon früh den Wunsch, allster den bei ihnen gebräuchlichen teuren Sch
stoffen, näullich der Seide und einer Art Papyrus , noch einen W
allgemein verloendbaren Stofs zu besitzen, tmb deshalb versuchten sie,
geeigneten Pflanzenfasern auf künstlichem Wege eine neue Art Pa?
Herzristellen. Über die ersten unbeholfenen Versuche sind sie dabei übet
hinausgekoinmen. Die Kenntnis von diesen Versuchen wurde nun (n
schenüich schon im 7. Jahrhundert n. Ehr.) durch chinesische Kriegsgesai«
nach der damals arabischen Stadt Samarkand gebracht. Die Ben»
Samarkands lvarcn der Mehrzahl nach Perser. Sie nahmen den i»
schwachen chinesischen Versuchen liegenden Gedanken auf, griffen ab«
einen! uenen Mittel, indem sie statt der rohen Pflanzenfasern Lump«
Hadern zur Bereitung des „künstlichen Papyrus " verwendeten, -

da erst lvar die Erfindung des Pal
i geschehen; unfern stammverwandten!

indoeuropäischen) persischen Beiter»
bührt der Ruhm, den für die wenige h
dungsreichen Chinesen so gut tote«
gänzlichen Geistesfund als erste geh"
zu haben. Samarkand war lange
Hauptsitz der Papiererzeugung ; damfern
folgte im Jahre 795 in Bagdad die8 jqj
düng einerPapiermühle durch den beii.
teu Kalifen Harun al Raschid. Die^
bereitung wurde jedoch als Geheimnil w,
hütet, und selbst als die Araber Sude«
beherrschten, war dem Norden dasP
fast unbekannt. Erst durch die KreujL
gewannen die germanischen Völkerf
Kenntnis von der Herstellung des J
ihnen bis dahin als höchst kostbar bei j
teten fremden Stoffes , — und als fl 7
germanische Geist sich der Erfindungs> '
altpersischen Vettern wieder annahnt
breitete sie sich, von Verbesserung zû ^
besserung schreitend, schnell durch ga« «
copa. Das Jahr 1290 sah (in RaveriÄ,
die erste deutsche Papiermühle entfte1
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üa, In, uiiiet Süale kommt nu na bald cm die Front I"

”<3i) (o? Hat das auch die MÜiiirverwnltungbeichlagnahmt?"
"%n> — NON, dü-, geht in Feldpostpaketl« ju meine fünf Buninl

3ES
amaji . iwuitet:  „ 2veuu lcy nur wutzle,. wie ta

mir verhaßten Referenoar Schmidt Legern könnte!" — Tochter:
du was, ich werde ih» heiraten, dann wirst da seine Echwiegerwut

Kindliches Kunstverständnis . Der berühmte Maler Meisionier

Selbstsüchtige Rache. Mutter: „Wenn ich nur ivüßie, lvie ich dcu
'!Sxa*1~ * - - ~ ' tcr: „Weißt

egermutier !"
berühmte Maler Meissonier stand

auf sehr zärtlichem Fuße mit seiner kleinen Enkelin. Er tat alles, was er ihr
als leisesten Wunsch von den Augen absehen konnte und sie liebte ihn dafür,
mit aller Innigkeit eines lvarmherzigen Kindes. Nur ein,nal gingen ihre "
Auffassungen weit auseinander. Die Enkelin hatte zu ihre», zehnten Ge¬
burtstage einen schönen Fächer von lveißem Atlas geschenkt bekommen.
„Er sieht ein bißchen kahl aus", meinte der Künstler. „Ich werde dir ein
Bildchen darauf malen." Solche Fächerbildchen von seinem Pinsel erfreuten
sich in der vornehmsten Gesellschaft anstervrdentlicher Beliebtheit. 'Die
Kleine aber zog hastig ihr Geschenk an sich imb rief erschrocken: „Ach nein,
Großpapa, da» darfst du mir nicht antun ! Dl! wirst doch nicht meinen
schönen neuen Fächer mit deinen alten schinierigen Farben beklecksen? !"
Siimend und lächelnd blickte der große Maler den erregten Liebling an.
Dann wendete er sich zu den verlegenen, hier und da auch schadenfrohen
Gästen und sagte: „Da verschmäht also das junge Kind, ivas Kaiserinnen
und Königinnen mit Stolz tragen. Ich möchten>ohl lvissen, wer den besten
Geschmack in der Sache entwickelt, die Kaiserin oder das Kind !" E. D>.

Lorbeerbäume im Herbst zu vech
zen, ist ein ganz falsches Beginne»,
sie hierdurch zu neuem Trieb a»A
werden. Das Verpflanzen ist im zck
Frühjahr vorzunehmen.

Tas L-uatinen der Lampen lau»
verhindern, wenn man die DoO
scharfen Essig eintaucht. Tann laß!
sie, nachdem sie einige Zeit den Essiz

gesogen haben, lvieder vollständig trocknen und kann sie nun erst br
Aus diese Art behandelt, geben die Dochte ein klares Licht, ohne zu d

Haarbürsten müssen von Zeit zu Zeit dick mit
heißer Kleie bestreut werden und so einen Tag liegen
bleiben. Dann stäubt man sie tüchtig aus, lvodurch alles
anhaftende Fett beseitigt tvird. Nach dem Ausstäuben
erfolgt noch eine Waschung mit Seifenwasser.

Mir die Herbstaussaat eignen sich nicht alle Man¬
goldarten , da viele .von ihnen im Winter wenig wider¬
standsfähig sind. Mit sogenanntem „ewigen Mangold"
macht man dagegen bei Herbstaussaatgute Erfahrungen.
Er liefert ein zartes, nicht starkrippiges Gemüse.

Ausl»««»
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Logogriph.
Mit I aibts etwas hohes an.
Mit t besitzt es jeder,nan».
Mit d wird es,um feslen vrt,
Hart an des Meeres Nüste dort.

Julius  Fallt.

.ürcuzrätfrl . -
I ! 2

Auflösung.

9 & /t. / & <f / > / /

3 | 4
1- 4 sieht man i\ i Feld,
58lc er das I a»r wohl bestellt;
Die 2 und Neine aröste 3,
'So stets die 2>n>holen sei;
Die l—2 ein Amt versieht,
Im Summer > 3 anpeht;
Und l,sst d» ein aar sleissia 4,
>4r>virhft z» l und !! auch dir.

Fritz Änggentzeraer.
0 sH /

Aulliiuna fol(,l in nkicklster'Summer
Alle Redite oorbeh«lten. «--»

V»»«»tt»»rtl>qe ftdjtffüelmna von
"• M? 1!« » « »rft .T*

ß »« * Wf»it !«», gedruU, uni Ö®
r * k»"»tsserN » « a»i>a->rt
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